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spiegelt sich auch in der römischen Religion wieder. Sie war ihnen nicht
wie den Griechen eine Sache des Gemüts, sondern der klaren Einsicht, des
Gewissens und der Pflicht. In frommer Scheu vor jeder Pflichtverletzung
(pietas) wußte der Römer sich gebunden (religio) an die Gottheit. Aber
er konnte doch zu diesen Gottheiten in kein unmittelbares persönliches
Verhältnis kommen; „er verehrte in seinen Göttern die abstrakten Kräfte
der Natur, unter deren Gewalt der Mensch in jedem Augenblick zu stehen
sich bewußt ist, die er aber gewinnen und dienstbar machen kann durch
pünktliche Befolgung der äußeren Gebote, welche für die Verehrung der
Götter vom Staate gegeben sind". Seine Religion war eine politische;
das sittliche Handeln weniger Sache der Religion, als der bürgerlichen
Pflicht. Während die griechischen Göttergestalten alle konkret, körperlich
sind, Weib und Kind haben, unter den Sterblichen wandeln und von
Ambrosia und Nektar sich nähren, sind die Götter der Römer blasse Ab¬
straktionen, durchsichtige Formeln ohne jede persönliche Gestalt, vor denen
der Fromme in derselben Verehrung sich beugt, wie vor den Gesetzen des
Staates. Das freie Walten der Phantasie wird unterdrückt; ein kalter,
verstandesmäßiger Grundzug — mit Ausnahme vielleicht der gemütvolleren
Laren- und Penatenverehrung — weht durch diese Religion.

§ 12.

II. Periode.

Die Entwicklung Noms zur Weltmacht.
Überblick und Quellen.

A. I. Die Unterwerfung des Westbeckens des Mittelländischen
Meeres (264-201):
a) Die Eroberung Siziliens im ersten punischen Krieg;
b) die Ausdehnung der römischen Herrschaft bis an die natür¬

lichen Grenzen Italiens (Eroberung Sardiniens, Korsikas,
Jllyriens, des cisalpinischen Galliens);

c) der Abschluß der Eroberung des mittelländischen Westbeckens
im zweiten punischen Krieg.

II. Die Eroberung des Ostbeckens des Mittelländischen
Meeres (200-138):
a) Makedonien, Griechenland und Kleinasien werden dem

Reiche einverleibt;


